
Was mit Medien machen
„Beim  Aufräumen  im  Keller  fand  ich  jetzt  eine  vergilbte
Broschüre:  Leistungssport  im  imperialistischen
Westdeutschland. Darin stehen Sätze wie dieser: Die auf die
sportpolitische Wirksamkeit und auf sportliche Siege zielende
Ideologierelevanz ist ein Hauptaspekt der Olympiavorbereitung,
um  westdeutsche  Spitzensportler  durch  antikommunistische
Verhetzung  zu  personifizierten  Gegnern  des  Sozialismus  zu
erziehen.“ (Aus Birk Meinhardt: Wie ich meine Zeitung verlor –
ein Jahrebuch.)

Birk Meinhardt, der lange für eine Tageszeitung gearbeitet
hat,  gehört  zu  den  wenigen,  die  sich  einer  genauen
Selbstbefragung unterzogen haben und ihre Position auf dem
brüchigen  Pflaster  des  Medienbetriebs  zu  orten  versuchen.
Seine  Geschichte  ist  die  eines  leidenschaftlichen
Journalisten, der als erster Ostler in der Redaktion eines
angesehenen Blattes arbeitet und lange blind bleibt für die
Widerstände, auf die seine Arbeit zunehmend trifft. Es ist die
Geschichte  einer  Ernüchterung  und  –  schließlich  –  einer
Entzweiung.

Ich habe das Buch geschenkt bekommen und finde es großartig.
Meinhardt  schreibt  so  präzise  und  gleichzeitig  subtil  wie
Osang, der auch aus dem Beitrittsgebiet stammt. Meinhardt war
in  einer  anderen  Situation  als  ich,  weil  ich  immer  als
Freiberufler  gearbeitet  hatte,  aber  ich  kann  dennoch  fast
alles nachvollziehen und unterschreiben.

Es ist auch bezeichnend, dass jemand, der die Branche – und
sich  selbst  –  kritisch  sieht,  sofort  runtergemacht  wird:
„Psychogramm  des  gekränkten  älteren  weißen  Mannes“.  Jaja.
Warum nicht gleich „Nazi“? „An einer Stelle beteuert er, er
sei kein Rassist. Er wolle nur halt nicht immer nur positive
Geschichten über Flüchtlinge lesen“. So was geht ja gar nicht.
Geschichten über „Flüchtlinge“ müssen immer positiv sei, am
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besten noch mit kleinen Kindern bebildert werden. Oder nicht?

In einem muss ich Sabine Rennefanz von der „Berliner Zeitung“
recht  geben:  „Ich  habe  das  Buch  anders  gelesen:  als  eine
Zeitreise in eine Zeitungswelt, die es so nicht mehr gibt.“
Eben. Journalismus, wie man ihn früher lernte, gibt es nicht
mehr. Vielleicht ist das auch ganz gut so – im Interesse der
mündigen  Leser,  die  sich  aus  verschiedenen  Quellen  selbst
informieren.

Das Buch kann man auch gut an Leute verschenken, die „was mit
Medien“ machen.


